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Meinung eines «Exper ten»: <1Ne SChule muss hät1er werden>
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Was ist
strafbar?

Ebenso müssen die T i ter
mit einer Strafe ohne An­
trag rechnen. wenn sie ei­
nen grossen Schaden aus
«gemeiner Gesinnung. \'er·
unach t haben.

Zentört oder venchmuttt
jemand fah rlässig fremdca
Eigen tum. so ist das nach
GC$Ctz kein Straftathest and.

Der Eigentümer jedoch
kan n auf zivilrechtlichem
Weg Schadenersa tz ford ern.

Die Verunreinigung von
fremdem Eigentum ist straf·
bar (Artikel 10 . Geleit. be­
treffend die EinfUhrung des
Strafgcscubuehes). wenn
dem Täler Vorsätzlichkeit
und Bösheit oder Mutwille
nachgewiesen werden kann.
Diele: Strafe wird aber nUT
ausges prochen. wenn sie be­
an tragt wird.

Uebrigens: Alle Arten (oder
UnaMen) von unerlaubien
Spreyereien müssen d ie Ge­
setzeshüter als Verunreini·
gung von fremdem Eigen­
tum anxhen: eelbst wenn
viele Leute dte Ansicht VeT>

treten. d iese Zeichnung ee!
künstlerisch wertvoll.

Wer vorsätzl ich T elefon­
kabinen. Toilettenanlagen.
Verkehf$$l.:hilder. Fahrzeu·
ge und andere öffentlichen
oder privaten Einrichtun gen
zerstört , macht sich (Artikel
14~ Stra fgeselzbuch) straf·
bar. Auch d iese Delikte
werden grundsätzlich nur
auf Antrag bestraft . Ausge­
nommen davon sind Sach­
beschäd igungen . die aUI
Anla" einer .öffentlichen
Zusa mmen rottung. began­
gen WClrden sin d. wie deT
Rec::htsd ienst des Polizei·
kommandos des Kanlons
Kern mitteilt .
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K.ln Lausbubenstreich

In einem Fall warfen Kinder
Steine von einer Autobahn·
brocke auf fahrende Aulos
hinunter. Dieses T un hatte
K hlimmste Unfallfolgen . doch
vor Gericht konnten di e Kin·
der mit der Frage. ob sie denn
kein schlechtes Gewissen ge­
habt häll en . überhaupt nichts
anfangen. Ihnen war eil. led ig.
lieh darum gegangen . zu sehen.
«was passiert•. Gewi ssensb isse
hatten di ese Kinder offensicht­
lich kein e, sondern sie wollten
sich im schlimmsten . wirk·
sam. und somit .wirklich. er­
leben können . Gewalt und Ze r·
störu ng sind also Mittel, um
d ie eigene Wirklichkeit zu füh­
len ; sie werden deshalb zu ele­
mentaren Erlebniucn . Das al­
les hat natürlich überhaupt
nichts meh r mit Lausbuben­
"reichen zu tun! Damit ist
nicht gesagt. dass es keine
uusbubenstrriche mehr gebe.
aber zu einem Streich in die­
sem Sinne gehört ein IChkch­
tes Gewissen. RoU G5Chwend

An die Stelle der Au toriti U­
pcnon lind aoonymc Sach­
:rwlnge geU'etcn. Our(:h d iC$C
Entwfcklung wurde den jungen
Memchen die Möglichkeit
weggenommen, lieb mit Auto­
ritätsper80lKn aU5einanderzu­
setzen. Doch die Auselnandcr­
setzung mit den Autoritäten , ja
de r Kampf gegen sie, gehört
ohne Zweifel zum Erwachsen­
werden. Sich gegen .Väter­
wehren . kann durchaus sinnvoll
e rscheinen. aber sich gegen
Ilbergrosse Institutionen weh ­
ren. scheint zum vornhere in
sinnlos. Weil der Konflik t zwi·
sehen den Jugendlichen und
der Eherngeneration nicht
mehr direkt au sgetragen wer­
den kann , find et er heute quasi
indirekt statt . indem sich Wut
und HIl$S gegen Symbole der
Erwachsenenwelt richten.
Bei den . Anschlägen. der Ju­
gendl ichen. von denen hier d ie
Rede ist. fehlt den Ausfüh ren­
den offm b., das schlec hee Ge­
wissen bei oder nach ihrer Tal.

R.G.

und insbesondere die höhere
Mittelschule. muss auf diese
Problemal ik eingehen. wenn
wir überleben werten. Darum
bin ich der Meinung, daM die
intellektueße und ethische
Au sbildung noch besser wer­
den mulS. Das bedeutet. d ie
Sch ule musa härter. wesentlich
häMer werden. Während einer
solchen harten Ausbildung
kann es den Schülern n icht
mehr wohl sein. denn sie wer·
den krit isch gegenüber der Ge­
sellschaft und der Produkions­
weh. Zwischen Kopf. Herz und
Hand muss eine Einheit enlste­
hen. Unsere Gesellschaft hat
bis jeUt das Gegenteil prakti­
zieM. indem sie meinle, dcr
Mensch habe (nur) einen
Bauch . um Nahrung aufzuneh­
men. und daneben habe er qua­
si nicht s mehr. Ea 'NUrde ver­
geuen. dass das Wohlbefi nden
durch d ie Harmonie vou Geisi.
Gefühl und Körper entsteht. In
der Schule sind wir nun ge­
zwungen . d ies/! Harmonie wie­
der au fzubauen. denn vom El­
ternhaus erhält ein Schüler di"
nur im Au snahmefall .

heute weaentlich mehr Güter
ftTbraucht werden als früher.
Der moderne Mensch ist ge­
W'Ohnt, täglich Dinge foruu­
werfen. die unter Umständen
noch brauchbar wären.
Eine weitere Ursache fü r die
zunehmende Destruktivität
liegt im Erscheinungsbild unse­
rer Welt. D ie Welt scheint fbl.­
feMig. Der Ir mc vetionsdeang,
die Lust . etwas Neucs zu s<:haf­
Ien , wird damit ständig ode r
zumindest oft zurückgebunden .
So ist es möglich, dass sich der
lnnovetlonsdrang in diese r
Umgebung im Zerstören Iius­
eem mu ss. Noch k lare r wird
d ieser Schluss, so betonen d ie
Pädagogen Tbomas Ziehe und
Herben Stubenrauch. wenn wir
uns vergegenwärtigen . wie so­
ziale Macht heute erlebt wird.

D.r Konflikt wird Indirekt
ausgetragen

Einige Lehrer sehen im Vanda­
lismus das Resultat unserer
Gesellschaft . Das Verhähn is
zum Material hat sich in den
letzten fünfzehn bis ~anzig

Jahren S1ark ver ändert , Es in
eine bekannte Tatsache, dau

gibl Menschen. die im Ver.....
harmlceen und Entschuldigen
noch wei ter gehen. Ihnen
scheinl einfach alles normal eu
sein, leibst wenn Jugendliche
Binke von der Münsterplat t­
form auf parkierte Autos in
der Badgaue hinunterschreeis­
een . EI sche int, dass es diesen
Leuten nichl bewusst ist . dass
vielleicht einmal jemand in
einem Auto sitzen k önnte.•

7Antönallll ot.. ~"_I.' t
AIrI....ha Jbltplau.

Die lugendliehen kben auch in
einer infonnat ionsüberreizten
Weh. Also fehlt ihnen der An­
trieb, infofIDl tionstote Ze iten
aktiv auszufüllen . Aber der
Mensch bcsiut einen natürli·
chen Inno vat ionsdrang. wenn
d ie Welt jedoch fixfert ig er­
schein t, kann keine Innovation
mehr betrieben werden. Bei
uns ist der Innovationsd rang
nich t nur im geistigen. sondern
in jedem Lebensbereich zu·
rilckgebunden . und das isl bru·
tal. Desh alb habe ich manch­
mal Verständnis. wenn Jugend.
liche sprayen oder Gegenstän­
de zerstören. denn das ist der
innovative Bereich . der ihnen
noch geb lieben ist.

Wa.J muss verändert werden.
dami' der jung/! Mensch sich
,.,jeder besser entfalten kann?
In d iesem Zusammenhang
möch te ich eine erste Möglich­
keil untcrsuchen: Erfüllt die
Schule ihre Aufgabe vollstän­
dig. wenn sie das gesellschaftli­
che System ganz: leriös kopieM.
indem sie schlicht Konsumen­
ten produziert? Die Antwort
ist gegeben: Nein! Die Schule.

Sonnenatoren zerbrochen. Frii­
heT haben die Schüler 50 etwas
n ie lewegt. sie haben höch­
stens die Toilette vencluniert.•
- Das 00$$1. daN durch den
Abbau der i usscren Autoritit
dee Lehren. der nötig war. die
Schü ler Kräfte entwickelten .
die sie friiher nie in der Oef­
fentlichkeit ausgelebt hitten .
Insgesamt bin ich der Mei·
nu ng. dass es kein Problem der
Jugendlichen ist . sondern ein
Problem der Gesellschaft. Der
angestreble Wohlstand führte
bei den Jugendlichen zu Be­
schiiftigungslosigkeit. Ein be­
stimmter materieller Reichtum
ist vorhanden , und damit ist ein
ganz . ande res Verhältnis zum
Malerial entstanden. Alle
Schüler finden den Umwelt­
schu tt wichtig. gleichzeitig ge·
hen sie mit dem Material. das
ihnen zur Verfügung steht . un­
glaublich IOfl!Ios um. Materi al
ist vorhanden. und es spielt
kei ne Rolle. was dami t ge­
schieht . es sind Wegwerfart i­
kel. Aber diele Haltung ist ih­
nen anerz.ogen worden. und
deshalb darf man ihnen l eine
Schuld zUlo,':hieben.

Schul verwal tungen mit Zer­
lIörungen auseinandcnctze.
Eine andere Schadensumme
wurde aus Biel gemeldet : Zer·
slÖrungen von TelefoDkabinen
el'Jlben im StadtkreU Diel
einen Betrag von mehr als
30000 Franken im Jahre 1983.
Das sind enorm hohe Summen.
Weil es erwiesen ist. dass 'diese
Zentörungen meistens von Ju­
gendlichen verübt werden. soll­
ten Erwachsene. die mit Ju­
gendlichen arbe iten , sich mit
diesem Phänomen bcschsru­
gen .

W.r d.nkt an dl. Folg.n?

Angesprochen auf die Proble­
matik du Vandalismus reagie­
ren be ispielsweise Lehrer ganz
unterschiedlich . Selten sind
Piida~ anzutreffen. die für
die Jugendlicben . Zerslöre,.
kei n Ventändnis haben. Für
vide Lehrer und auch Hk Be­
hörden ist der VandalismUl
eigentlich kein ergiebiges Ge­
spricmtbema. Sie sind der
Meinung. dass die Angelegen­
heil von der Presse~
spieh werde. indem von Van­
dalismus und Kleinkriminalitil
geschrieben wird.
Die Ansicht des Polizeikern­
miuän der Sladt Blel, Denis
Krähenbühl . wurde in einem
Zeitungsartikel folgendenna..
sen wiedergegeben: cMan darf
da s Phänomen Vandalismus
nicht zu sta rk übertreiben.•
Zwar eststreee dieses Problem.
doch handle es sich dabei um
Lausbubenstreiche und Mo­
dce rseheinungen. d ie es immer
gegeben habe . und die lugend
müsse sich halt «austoben•.
Kurt Kipfer kommentiert d iese
Ansiehl folgendermessen. e Ich
kenne diese Haltung, aber es

Andrus Mani. Erster Dirck·
tionsackretär der Erziehun,gsdi­
rektiQQ dea Kantons km. sieht
im Vandalismus eine R. tion
au f unscn: Geselltchaft. Zur
Zeit da (nten k . s war Cf'

noch RektOif des Deutschen
G)'IIUlMiums in Biel.

Coo~Zeitung; In let zter Zei'
ist bei ;ungen Menschen ein
stiirk/!r werdender ::erstQl'f'ri­
scher Drang /estfl,estellt wor­
den. Erleben Sie den . Valld,,­
/ismus- auell in Ihrer Um g,e·
bung ?
Andreas Mart i: Es wäre nicht
richtig abzustreiten, dass es be i
uns keinen .Vandalismus- gä·
be , doch das Worl . Vandalis­
mus . scheint mir zu stark. Es
gibt e inen H ang zur Zen t<>
rung. Gleichzeitig muss ich auf
Gespräche hinweisen. die ich
mil dem Abwart unseres allen
Schulhawcs geführt 1uIbe. Er
sagte: . Seil den dreissige r•
vieniger Iahten haben sich die
Jugendlichen stark. im positi­
ven Sinn veränden. obschon
sie heute viel kaputt machen.
zum Beispiel werden Garde­
rohehaken abgebrochen und

Zerst&rung von &"enUichem ocNr prtvat.m Eigentum
gehört heut. ..kter Ins AlltagablId. Dat* Wltf'CMn 8Of..
eh. V.n<ta.....kt. Yietfach von Jugendlichen beg....
gen. Doch was treibt dl. Titer dazu? lat dJe DesIrukII·
vttIl d~r Jungen ein Problem, du zuwen~ Il ••d,tet
wtnl?

Sachbeschädigungen
gehören leider zum Alltag

Am meisten betroffen von Zer­
störungen sind öffentliche Ge­
bäude und Einrichtungen . vor
allem Schulen un d Turnhallen .
So entsteht in der Stadt Bem
nach Auskunft des ehemaligen
Schuldireklors Kurt Kipfer nur
im Bereich der Schulen jede
Woche ein Seheden von 2000
bis 6000 Franken. AlJ(:h in an­
deren Schwe izer Städten mus­
sen sich die Mitarbeiter der

Vor ungcfihr fünf Jahren
sLaunten und empörten sich
viele Leute über gesprlyte
Sprilche und Zeichnungen in
U_Je" St5dten. In der Zwi­
K benzeit werden die Graffitu
kaum mehr beachtet . Die leu­
te. 1O ICheint es. haben sich an
die «Verzierungen. gewöhnt.
doch sie werden keineswegs
akzeptieM. Wehe . wenn ein
Sprayer bei seiner «Arbe it- er­
wi scht wird! Er muss mit einer
Busse oder sogar mil einer Ge­
fingnisstrare rechnen.
Interessant ist. dass diese gut
sichtbaren .Sachbeschädigun.
gcn» IOviei En trüstung und
Aufregung verursacht haben.
Viel weniger Aufmerb amkeit
wird den wirklichen Zerstörun·
gen von öffentlichen oder pri­
vaten Einrichtungen geschenkt.
In den Zeitungen sind ab und
zu kleine Meldungen zu fin­
den. d ie davon berichten , dass
Telefonkabinen. Verkehrsschil­
der oder Einriebtungen in
Turnhallen unlört wurden,
AUIICI' den direkt Betroffenen
beftlS5t sich kaum jemand mit
die:aen zunehmenden Zerstö­
rungen. obwohl sich die klei­
nen Meldungen zeitweise bsu-

"".
Schufen und Tumh.n.n
sind _beliebt• • ObJ.kte


